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DÜSSELDORF Bautzen, das kennt 
man. Nicht nur wegen des Senfs. 
Auch der berüchtigte „Stasi-Knast“ 
in Ostsachsen dürfte vielen ein Be-
griff sein. „Hoheneck“ dagegen ern-
tet bei den meisten Rheinländern 
fragende Blicke. Dabei ist es eben-
falls ein Ort des Schreckens. Ho-
heneck, das war das Bautzen für 
Frauen. In dem Gefängnis auf den 
Ruinen einer Ritterburg im Erzge-
birge (Stadt Stollberg) sperrte das 
SED-Regime zwischen 1950 und 
1990 bis zu 1600 Delinquentinnen 
gleichzeitig ein, „Politische“ wie Kri-
minelle, tausend mehr als vorgese-
hen. Eine, die in Hoheneck gelitten 
hat, ist Marie-Luise Knopp aus Ur-
denbach. Jetzt hat die 78-Jährige ihr 
zweites Buch über dieses DDR-Ver-
lies herausgebracht: „Freundschaft 
totzt Mauern – Überleben in und 
nach Hoheneck“.

Marie-Luise Knopp ist eine zierli-
che, aber starke Frau. Auch im Ren-
tenalter strahlt die frühere Lehrerin 
eine unbändige Energie aus, geht 
auf die Menschen zu, führt Korre-
spondenzen in alle Welt. Wie mag sie 
erst in jungen Jahren gewesen sein? 
Bestimmt alles, nur nicht der sozia-
listische Untertan, den das SED-Re-
gime aus den DDR-Bürgern zu for-
men gedachte. „Aufrührerisch und 
rebellisch“ nannte die Staatssicher-
heit die junge Lehrerin und alleiner-
ziehende Mutter Anfang der 70er 
Jahre – so ist es in ihrer Akte nachzu-
lesen. Dass ein solches Energiebün-
del, das die Freiheit liebt, im Realso-
zialismus keine Zukunft für sich sah, 
ist nicht verwunderlich. „Ich wollte 
nur raus“, sagt sie.

Im Dezember 1973 versuchte die 
damals 31-Jährige mit ihrem sie-
benjährigen Sohn Kai „rüberzu-
machen“. Ein nervenaufreibender 
Plan, mit hohem Risiko behaftet. 
Denn in der DDR war (versuch-
te) Republikflucht ein Verbrechen. 
Hunderte bezahlten dafür an Mau-
er und Stacheldraht mit dem Leben, 
tausende landeten im Gefängnis. 
Auch Marie-Luise, die damals noch 
Krüger hieß, wurde kurz vor Weih-
nachten 1973 in Leipzig festgenom-
men. Die Stasi nahm ihr ihren Sohn 
weg, sie selbst kam nach Hoheneck.

„Wütend klopfte ich an Zellentür 
und Wände und brüllte: ,Ich will zu 
meinem Sohn! Was haben Sie mit 
ihm gemacht? Lassen Sie mich zu 
ihm!‘ Immer und immer wieder 
schrie und klopfte ich, bis meine 
Stimme heiser wurde und meine 
Knöchel anfingen zu bluten.“ Die-
se ergreifenden Sätze finden sich 
in dem Buch, in dem die in einem 
Dorf in der Altmark Aufgewachse-
ne ihr Schicksal schildert. „Einge-
sperrte Gefühle bahnen sich ihren 
Weg. Burg Hoheneck und ein Leben 
danach“ erschien Ende 2018. „Ein-
gesperrte Gefühle“ deshalb, weil 
ausgerechnet diese zierliche starke 
Frau, die in ihrem Lehrerberuf psy-
chisch erkrankten Kindern und Ju-
gendlichen half, sich ihre Last von 
der Seele zu schreiben, jahrzehn-
telang selbst nicht die Kraft dazu 
hatte. Bis sie mit ihrem Enkel Cal-
vin den Ort ihrer Pein besuchte und 
dieser sie in Hoheneck aufforderte: 
„Schreib!“

Sie schrieb. Über die erniedri-
genden Verhöre durch die Stasi, die 
entwürdigenden Haftbedingungen, 
den Sadismus der Wärterinnen, die 
ekelerregenden Strafarbeiten, die 
marternde Sorge um ihren Sohn – 
wie auch über das so ersehnte Wie-
der-in-die-Arme-Schließen nach ei-
nem Jahr Hoheneck. Dank Freikauf 
durch die Bundesregierung wurde 
sie 1974 aus der DDR in die Bundes-
republik „entlassen“. Kai, der wäh-
rend der Haft bei ihrer Mutter leb-
te, durfte wenig später mit der Oma 
nachkommen. 
Das SED-Regime 
machte solche 
Geschäfte nicht 
aus Großherzig-
keit: Es kassier-
te dafür allein in 
diesem Fall 30.000 
D-Mark - und war 
neben einer Op-
positionellen auch noch eine Rent-
nerin los.

219 Buchseiten sind aus Knopps 
Erlebnissen geworden. In mehreren 
Lesungen, meist vor vollbesetzten 
Stuhlreihen, hat sie daraus schon 
vorgetragen und das Publikum tief 
berührt, in Monheim und Düssel-
dorf, aber auch auf der Leipziger 
Buchmesse, in Berlin und in Hohen-
eck selbst. An manchen Buchstellen 
lässt sie sich dann von ihrem Verle-
ger Alfred Büngen vertreten. „Sonst 
bräche mir die Stimme, so belastend 
sind manche Erinnerungen noch 
immer“, sagt die Urdenbacherin.

„Eingesperrte Gefühle“, das war 
wie ein Stein, den man ins Wasser 

wirft. Das Buch warf Wellen. Eine 
schwappte bis nach Australien – und 
mündete in dem nun erschienenen 
zweiten Band. Denn auf Knopps Ho-
heneck-Bericht stieß am anderen 
Ende der Welt im Internet eine Frau, 
die selbst in dem Zuchthaus einsaß, 
der man ebenfalls die Kinder weg-
genommen hatte und die schließ-
lich mit ihnen durch Freikauf in die 
Bundesrepublik kam.

Birgit Grapentin, 1956 in einer 
mecklenburgischen Kleinstadt ge-
boren, wurde 1984 nach einem Aus-

reiseantrag wegen 
„ungesetzlicher 
Nachrichtenüber-
mittlung“ in Ho-
heneck inhaftiert. 
Ihre Kinder Kars-
ten und Klara wa-
ren damals acht 
und fünf Jahre 
alt. Sie kamen bei 

ihren Eltern und ihrer Schwester un-
ter (von ihrem Mann war die damals 
28-Jährige geschieden). 13 Monate 
lang erlitt die junge Mutter die „üb-
lichen“ Schikanen in der „Hölle Ho-
heneck“: überfüllte Zellen, drohen-
de Dunkelhaft, Verabreichung von 
Valium oder Zwangsarbeit für West-
firmen wie Karstadt oder Ikea. Da-
mit nicht genug: Ihre Familie, SED-
treu bis in die Haarspitzen, brach 
mit ihr. „Selten erhielt ich Post von 
meiner Familie“, schreibt Grapen-
tin in dem neuen Buch: „Die Infor-
mationen über meine beiden Kinder 
waren spärlich … Meine Schwes-
ter schrieb mir, dass Karsten seine 
Schwester eigentlich nicht moch-

te. Ich könne auch nicht von mei-
ner Mutter erwarten, dass sie mich 
hinter Gefängnismauern besuchen 
komme. Andere Mitgefangene be-
gannen, die Briefe für mich zu lesen 
und mir nur die Sätze, die ich ver-
kraften konnte, vorzulesen.“

In der Bundesrepublik studier-
te Birgit Grapentin Jura, wurde An-
wältin und fand ihr Glück schließ-
lich in Australien, wohin sie 1998 
auswanderte und heute als frei-
schaffende Bildhauerin lebt. Wer zu 
schätzen verlernt hat, in die Ferne 
schweifen, im Urlaub Gastfreund-
schaft und fremde Kulturen genie-
ßen zu dürfen, der lese ihre Austra-
lien-Schilderungen, aber auch das 
Kapitel über die erste große Reise, 
die die fast mittellose, gerade erst 
in die Freiheit Entlassene mit ihren 
beiden Kindern 1986 in die Türkei 
unternahm. Er wird diese schein-
bare Selbstverständlichkeit wieder 
schätzen, garantiert!

Inzwischen haben sich „Marie“ 
und „Brit“ auch persönlich ken-
nengelernt, bei einem Besuch der 
14 Jahre Jüngeren in Urdenbach. Die 
Frauen sind Freundinnen gewor-
den. So wie Marie-Luise Knopp mit 
ihrer Zellengenossin Kristel (1939-
2013) eine tiefe Freundschaft ver-
band. Deren Fluchtversuch ende-
te in den Fängen des bulgarischen 
Geheimdienstes, ihr Leidensbericht 
findet sich ebenfalls in dem neuen 
Buch. „Kristel arbeitete später in Lü-
beck als Lehrerin. Sie war zweiein-
halb Jahre inhaftiert. Die schwer 
erkämpfte Freiheit in ihrer neuen 
Heimat konnte sie nur 37 Jahre ge-

nießen. Sie starb viel zu früh an den 
Spätfolgen des grauenvollen Aufent-
halts in Hoheneck“, erzählt Knopp. 
Kristels Aufzeichnungen seien über 
ihren Bruder auf sie gekommen. „Da 
ich wusste, dass Kristel geschrieben 
hat, um gehört zu werden, habe ich 
ihre Geschichte mithilfe ihrer Noti-
zen vollendet.“

Abgerundet werden die 320 Sei-
ten durch einen Beitrag von Minis-
terialdirektor a.D. Michael Harting, 
der in den 80er Jahren im Bundes-
kanzleramt mit dem Thema Häft-
lingsfreikauf be-
fasst war. Und 
durch einen Epi-
log von Christoph 
Müller, einem be-
freundeten Fach-
mann der psych-
iatrischen Pflege, 
der die Bedeu-
tung von Erinne-
rungsarbeit hervorhebt. Neben ihrer 
heilsamen Wirkung für die Betrof-
fenen öffne solches Erinnern auch 
die Türen für ein Verzeihen, das, an-
ders als Rache, „einen Abstand zwi-
schen uns und die Verletzung brin-
gen“ könne, schreibt Müller. Und, 
an die Autorinnen gewandt: „Euer 
Erzählen ist ein öffentliches Erzäh-
len. Das Du wird vom Geschriebe-
nen angerührt. Das Ergebnis ist eine 
wichtige politische Arbeit.“

Zum Beispiel im Gespräch mit 
jungen Leuten, wie etwa im Düssel-
dorfer Landtag mit einer Abschluss-
klasse des Görres-Gymnasiums. 
„Dass dieses Kapitel DDR-Geschich-
te auch die Aufmerksamkeit der jun-

gen Generation erreicht, liegt mir 
besonders am Herzen“, sagt Ma-
rie-Luise Knopp. Deshalb habe sie 
sich über ein Statement zweier Ab-
iturientinnen besonders gefreut: 
„Wir waren auf der Lesung. Da wir 
nach dieser Zeit geboren wurden, 
konnten wir nicht ahnen, wie es 
gewesen sein muss, damals in der 
DDR. Doch das Buch öffnete uns die 
Augen“, schrieben Michelle und Bri-
anna. Die beiden haben zu „Freund-
schaft trotzt Mauern“ den Prolog 
beigetragen. Und bei der Vorstel-

lung des Buches 
im Düsseldorfer 
Gerhart-Haupt-
mann-Haus dar-
aus vorgetragen.

Hoheneck, das 
nach der Wende 
noch bis 2001 als 
JVA des Freistaats 
Sachsen genutzt 

wurde und danach zu einem Erleb-
nishotel zu werden drohte, trägt – 
nicht zuletzt auf Betreiben des 1991 
gegründeten „Frauenkreises ehe-
maliger Hoheneckerinnen“ – seit 
2019 offiziell den Namen „Gedenk-
stätte“. Der Umbau ist im Gange, die 
Konzeption sieht eine Dauerausstel-
lung unter Einbeziehung der Origi-
nalschauplätze vor, die Eröffnung ist 
für 2022 geplant.

Ebenfalls im Aufbau: ein Zeit-
zeugenarchiv. Die einst inhaftier-
ten Frauen sind eingeladen, sich 
mit ihrer Geschichte und ihren Ide-
en an der Ausstellung zu beteiligen. 
Marie-Luise Knopp hat diese Einla-
dung angenommen.

Realsozialistischer Strafvollzug: Blick in eine Zelle des ehemaligen DDR-Frauenzuchthauses in Stollberg im Erzgebirge.� FOTO: HENDRIK SCHMIDT/DPA

Hoheneck: 
Das DDR-

Verlies für 
Frauen

Birgit Grapentin saß 1984/85 in dem 
Frauenzuchthaus ein und wanderte 

später nach Australien aus. 

Weibliche Hoheneck-Häftlinge bei 
der Zwangsarbeit in einer Näherei 
(Dezember 1989). Genäht wurde un-
ter anderem Bettwäsche für west-
deutsche Versandhäuser.� FOTO: THIEME

„Wütend klopfte ich an 
Zellentür und Wände und 

brüllte: ,Ich will zu mei-
nem Sohn! Was haben Sie 

mit ihm gemacht?
Marie-Luise Knopp

in „Eingesperrte Gefühle“

„Kristel arbeitete später 
in Lübeck als Lehrerin. 
Sie starb an den Spät-

folgen des grauenvollen 
Aufenthalts“
Marie-Luise Knopp

über eine Mitgefangene in Hoheneck

 Marie-Luise Knopp aus Urdenbach 
hat ihr zweites Buch über Hoheneck 
veröffentlicht.� FOTO: STUDIO GROOS

 Vor der missglückten Flucht und der 
Inhaftierung: Marie-Luise Knopp mit 
ihrem Sohn Kai.� FOTOS (2): PRIVAT

Die Bücher von Marie-Luise Knopp 
über das DDR-Frauengefängnis sind 
beide im Geest-Verlag (Vechta) er-
schienen ( jeweils 12,50 Euro): „Ein-
gesperrte Gefühle bahnen sich 
ihren Weg. Burg Hoheneck und ein 
Leben danach“ (2018, 219 Seiten) 
und „Freundschaft trotzt Mauern. 
Überleben in und nach Hoheneck“ 
(2020, 320 Seiten).

Auf ihrer Internetseite mlknopp.
de hat Marie-Luise Knopp ein Gäs-
tebuch eingerichtet. Hier findet sich 
neben Leserstimmen auch eine Le-
seprobe.

Zu Hoheneck finden sich weitere 

Informationen unter www.gedenk-
staette-hoheneck.de. Die Ausstel-
lung am Originalschauplatz befindet 
sich in der Konzeptionsphase. Ein-
blicke in die Haftbedingungen gibt 
eine Dauerausstellung in der Stadt-
bibliothek Stollberg.

Drei Schicksale, zwei 
Bücher, eine Ausstellung

INFO

Burg Hoheneck im Erzgebirge: Ein 
Teil der Anlage wird zur Gedenk-
stätte umgebaut.� FOTO: STADT STOLLBERG

In dem berüchtigten Zuchthaus im 
Erzgebirge sperrte das SED-Regime 
auch Mütter ein, denen es zuvor die 

Kinder wegnahm. Marie-Luise Knopp 
aus Düsseldorf-Urdenbach, selbst 

Opfer, trägt mit ihren Erinnerungen 
zur künftigen Gedenkstätte bei. Die 

Eröffnung ist für 2022 geplant.


